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3n>ei ©ebidjte oon #ehtrid) 3ifdjer.
SDÎit ben Sdjroal&ett.

Wenn die Sd)ioalben uAcder krcifen
mit dem lieblidHeidrten Slufl,
5afet mit ibren bellen Weiîen

mid) der alte Wanderzug.

Und mein Rerz pod)t auf und nieder
Zu der Süfte rafcbem Sdnoung.
Und im beitern Slufc der Cleder
Bin id), ad)! fo jung, fo jung.

IHöcbt die flinken mägdlein köjfen
Und ibr Allcrliebfter fein,
Aber nur nid)t bleiben müffen!
Ob! da iceRrt id) kräftig: nein!

Kann nod) nicbt zu Raufe fiben
Wie der teure Grofipapa.
Dod) too frifdje Augen blitzen,

Bin id) flink und fröblid) da.

Wenn die Sd)U)alben loieder fliegen,
£ockt's aud) mid) zu freiem Slug,
.fiber einft loird es fid) fügen,
Ward des Reifens mir genug,

2Utdt burtfys 5enfter.
Wiefen fd)längeln fid) fanft Reran,
Raime und Blüten oom Winde beioegt.
Drüber der reifende £öioenzaRn
Seine fd)U)ebenden £id)tlcin gelegt.

Apfelbäume, zum Segen bereit,
Wölben mäd)tig den Kronenbau.
Kirfd)bäumcben, jung, poll mütterlicbkcit,
Reben die Zioeiglein ins innige Blau.

Run der Wind in die Wipfel greift,
Rufd)t ein Strabl durd) der .Hefte 6eu)üRl,
Daft ein Zittern zum örunde läuft,
£id)ter funkeln im goldenen Spiel.

Und herüber uom Ackerland
6rüfct aus dem dunklen Geioölk uon Grün
Da und dort eine Giebelioand.
Sd)ioalben fliben darüber bin.

Sern der Berge dämmernder Saum,
Der in die duftige Bläue ftrebt.
Blühende Seldcr, ein Bild - ein Craum —
Und ein fingendes £erd)iein fd)ipebt.

-cJHOtC

Altaich
(Eine heitere SommergefchicRte

(Es roar anbers getommen.

3n ben erften 3ehn 3ahren nad) feiner Abreife hatte
SAidjel juroeilen gefdjricben. Aus iîlfrira, aus 3nbien, oon
Samoa her, bann einmal roieber uon Hamburg, unb borthin
hatte ihm äRartin auch bie S)iad)rid)t gefdjidt, bah bie Atutter
geftorben unb ber ©ater nach 3roci SRonaten ihr nach»

gefolgt roar.

Darauf tarn nach breioiertel 3ahren eine Antroort aus
Apia. 3n unbeholfenen Sähen gab SAichel feinem Schmede
barüber Ausbrud, bah er bie (Eltern nicht mehr geiehen

habe. (Einigemal fei ihm (Belegenheit geboten gero.efen, aber

er habe bie fbeimfehr oerfdjoben in ber Hoffnung, balb

auf längere 3eit nad) ülltaid) ju foramen. 3tun miiffc er

erfahren, bah bie (Eltern oon ber SBelt gefdjieben feien.
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Der ©rief roar fidjtlicb nid)t in einem hin, fonbern
in mehreren Abfäfcen gcfdjricbcn. SÜtan fah es ihm an,
bah er lange in ber Safdje herumgetragen roar.

Seitbem lieh iWichel nid)ts mehr oon fid) hören.
fDtartin fchrieb nad) Umlauf etlicher 3al)re an ben £Ioi)b
unb erfuhr, bah fein ©ruber in Aeu=©uinea geblieben roar.
Sein Aufenthalt in Auftralien tonnte nod) nicht feftgcftellt
roerben. ©on ba ab oerloren fid) alle Spuren.

Als 3abr um 3abr oerging, ohne bah eine AachricRt
tarn, muhte SJlartin glauben, bah fein ©ruber ben Sob
gefunben habe.

3n ber (Ertlmiihle gab es roie überall gute unb
fd)limme Stunben. 3m ganjen ging alles feinen ruhigen
©ang.

Iwei Gedichte von Heinrich Fischer.

Mit den Schwalben.

Mmi à Schwalben wieder Kreisen

Mit dem lieblich-leichten Slug,
Saßt mit ihren bellen Mlsen
Mich der alte Wanderzug.

Und mein kerz pocht aus und nieder
lu der Süße raschem Schwung.
Und im heitern Sluß der Lieder
kin ich, ach! so jung, so jung.

Möcht die flinken Mägdlein küssen
Und ihr Allerliebster sein,
/lber nur nicht bleiben müssen!
Oh! da wehrt ich kräftig: nein!

kann noch nichtzu Hause sitzen

Wie der teure Kroßpapa.
Doch wo frische /lugen blitzen,

kln ich slink und fröhlich da.

Wenn die Schwalben wieder fliegen,
Lodct's auch mich zu freiem Slug.
/Iber einst wird es sich fügen,
Ward des kelsens mir genug,

Blick durchs Fenster.

diesen schlängein sich sanst heran,
Halme und klüten vom Winde bewegt.
Drüber der reisende Löwenzahn
Seine schwebenden Lichtlein gelegt.

Mselbäume, zum Segen bereit,
Wölben mächtig den Kronenbau.
kirschbäumchen, jung, voll Mütterlichkeit,
heben die ^weiglein ins innige klau.

Dun der Wind in die Gipfel greift,
huscht ein Strahl durch der /leste Kewllhl,
Daß ein littern zum gründe läuft,
Lichter funkeln im goldenen Spiel.

Und herüber vom /lckerland
Krllßt aus dem dunklen kewölk von Krim
Da und dort eine Klebelwand.
Schwalben flitzen darüber hin.

Sern der kerge dämmernder Saum,
Der in die dustige kläue strebt,
klllhende Seldcr, ein kild - ein ^raum —
Und ein singendes Lerchlein schwebt.

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte

Es roar anders gekommen.

In den ersten zehn Iahren nach seiner Abreise hatte
Michel zuroeilen geschrieben. Aus Afrika, aus Indien, von
Samoa her, dann einmal wieder von Hamburg, und dorthin
hatte ihm Martin auch die Nachricht geschickt, daß die Mutter
gestorben und der Vater nach zwei Monaten ihr nach-

gefolgt war.

Darauf kam nach dreiviertel Iahren eine Antwort aus
Apia. In unbeholfenen Sätzen gab Michel seinem Schmerze
darüber Ausdruck, daß er die Eltern nicht mehr gesehen

habe. Einigemal sei ihm Gelegenheit geboten gewesen, aber

er habe die Heimkehr verschoben in der Hoffnung, bald

auf längere Zeit nach Altaich zu kommen. Nun müsse er

erfahren, daß die Eltern von der Welt geschieden seien.
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Der Brief war sichtlich nicht in einem hin, sondern
in mehreren Absätzen geschrieben. Man sah es ihm an,
daß er lange in der Tasche herumgetragen war.

Seitdem ließ Michel nichts mehr von sich hören.
Martin schrieb nach Umlauf etlicher Iahre an den Llopd
und erfuhr, daß sein Bruder in Neu-Euinea geblieben war.
Sein Aufenthalt in Australien konnte noch nicht festgestellt
werden. Von da ab verloren sich alle Spuren.

AIs Jahr um Jahr verging, ohne daß eine Nachricht
kam, mußte Martin glauben, daß sein Bruder den Tod
gefunden habe.

In der Ertlmühle gab es wie überall gute und
schlimme Stunden. Im ganzen ging alles seinen ruhigen
Gang.
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